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Gefährdungseinstufung

• Aufgrund der engen Bindung an Waldstandorte ist
die Art durch Veränderungen in der Waldbewirt-
schaftung, der -struktur und der -qualität vielfäl-
tigen Gefährdungen ausgesetzt; insbesondere die
rasche Aufforstung von Kahlschlägen sowie der
Verlust von Saumstrukturen (z. B. durch Ausbau
und Befestigung von Wirtschaftswegen) und Lich-
tungen führt zum Verschwinden der Art. Auch das
Zuwachsen offener Böden in Folge von Eutrophie-
rung ist ein zunehmendes Problem. Waldsäume
und Lichtungen wachsen deutlich schneller zu;
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Die Waldeidechse kommt in Deutschland in allen 
Bundesländern vor. Im nördlichen Deutschland fehlt  
sie weitgehend in zentralen Gebieten Sachsen-An-
halts. Geringe Fundortdichten weisen das östliche 
Brandenburg, Teile Mecklenburg-Vorpommerns so-
wie die Marschlandschaften und das Elbtal Nieder-
sachsens auf. Markante Verbreitungslücken bestehen 
daneben in Rheinhessen, dem nördlichen Baden-
Württemberg und im östlichen Bayern. Die TK25-
Q-Rasterfrequenz in Deutschland beträgt 40,22 %
(Zeitraum 2000 – 2018) und liegt damit knapp über
der Schwelle für die Einstufung in die Kriterienklasse
„häufig“.

Der langfristige Bestandstrend ist sowohl im Tief-
land als auch im Mittelgebirge durch einen starken 
Rückgang gekennzeichnet, was u. a. mit sinkenden 
Grundwasserständen (Feuchtigkeitsverluste in Wie-
sen-, Heide- und Moorhabitaten) und Veränderungen 
der Waldwirtschaft bzw. Waldstruktur in diesem Zeit-
raum zu erklären ist. Der Rückgang verschärfte sich 
infolge der Abkehr von der Kahlschlagwirtschaft etwa 
seit Mitte der 1980er-Jahre, weil Waldlücken, auf die 
die Art angewiesen ist, seither nur noch selten ent-
stehen. Zum Mangel an Waldblößen trugen auch die 
zunehmenden Stickstoffeinträge aus der Luft und die 
vielerorts vorgenommenen Waldkalkungen bei. Die 
Auswirkungen auf die Eidechsen-Populationen wa-
ren während der Vorarbeiten zur Roten Liste von 2009 
erst in Ansätzen erkennbar und spiegelten sich in den 
Verbreitungsdaten noch nicht wider. Die genannten 
Faktoren halten bis in die Gegenwart an.

Für den kurzfristigen Bestandstrend wird insge-
samt eine mäßige Abnahme angenommen. Stärkere 
Abnahmen sind dabei in Berlin, Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Rheinland-Pfalz 
zu beobachten. Hier spielen neben den erwähnten 
Veränderungen in Wäldern die weitere Intensivierung 
der Landwirtschaft und die zunehmende Bebauung 
eine Rolle. Auffällig ist in allen Gebieten der deutliche 
Schwund der Funddichte auch innerhalb noch besie-
delter TK25-Q.

Insgesamt ergibt sich die Rote-Liste-Kategorie „Vor-
warnliste“.

Änderungen gegenüber RL 2009
Durch die Neubewertung des langfristigen Be-

standstrends fällt die Art in die Kriterienklasse „star-
ker Rückgang“ (zuvor Kriterienklasse „mäßiger Rück-
gang“). Der kurzfristige Bestandstrend wird aktuell 
als mäßige Abnahme eingeschätzt. In der letzten Ro-
ten Liste wurde er als mäßige oder im Ausmaß unbe-
kannte Abnahme beurteilt. Die Rote-Liste-Kategorie 
verändert sich von „Ungefährdet“ in der RL 2009 zur 
aktuellen Einstufung in die „Vorwarnliste“.

Gefährdungsursachen 
Das breite Habitatspektrum der Waldeidechse be-

dingt auch eine Vielzahl von Gefährdungen in den 
unterschiedlichen Lebensräumen. Spezielle Gefähr-
dungsursachen ausschließlich für die Waldeidechse 
gibt es nicht (Thiesmeier 2013, Große 2015).Folgende 
Faktoren gefährden die Waldeidechse:

• die Anlage großer zusammenhängender Bearbei-
tungsflächen im Ackerbau und im Grünland führt
zum Verlust von kleinflächigen Habitaten mit ihren
für die Art überlebenswichtigen Strukturen wie
Hecken, Gehölzgruppen, Wegrandstreifen und Grä-
ben;

• bei Eingriffen durch Bebauung, Aus- oder Neubau
von Verkehrswegen oder Nutzungsänderungen der
Landwirtschaft werden die Habitatansprüche der
Waldeidechse oft nicht berücksichtigt, da die Art
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gemäß BNatSchG nicht zu den streng geschützten 
Arten zählt. Dies gilt besonders bei Instandhal-
tungsmaßnahmen im Gleisbett der Eisenbahn (in 
immer kürzer werdenden Abständen), beim Bau 
von Lärmschutzwänden (Trennung von Teilhabita-
ten, Beschattung) und regional beim Bau von Pho-
tovoltaikanlagen;

• das Trockenlegen von Mooren (besonders durch
Torfabbau) und Feuchtstellen in Heiden führt zur
Verbuschung oder Bewaldung und damit zur Ent-
wertung ehemals wertvoller Habitate. Dabei ist
auch der Feuchtigkeitsverlust in den Waldeidech-
senhabitaten durch den Klimawandel ein mögli-
cher Grund für den regional starken Rückgang.

Schutzmaßnahmen
Ziel für die Entwicklung von Waldeidechsen-Habi-

taten muss die Erhaltung eines abwechslungsreichen 
Vegetationsmosaiks mit strukturreichen Freiflächen 
(unterschiedlich hohe Vegetation und Reichtum an 
Kleinstrukturen wie Altholz, Lesesteinhaufen etc.) 
und kleinen Gehölzflächen sein. In Wäldern haben in-
nere und äußere Saumstrukturen besondere Bedeu-
tung. Weitere Schutzmaßnahmen sind:
• Aufbau und Förderung linearer Strukturen wie

Hecken oder ungenutzten Wegrändern sowie Grä-
ben mit Kraut- und Grassäumen in der Agrarland-
schaft;

• Erhaltung lichter Randstrukturen im Bereich der
Gewässer und Moore;

• Gehölzreduzierung auf Freiflächen in mehrjähri-
gem Abstand;

• Belassen von Kleinstrukturen auf Brachen und am
Rand von Agrarflächen;

• Erhaltung von Randstreifen bei der Böschungs-
mahd an Weg- und Grabenrändern im Sommer;

• Berücksichtigung der Lebensansprüche der Art bei
Unterhaltungs- und Pflegemaßnahmen an Verkehr-
strassen und weiteren Sekundärlebensräumen.

Abb. 21: Waldeidechse. (Foto: Klaus-Detlef Kühnel)

Abb. 22: Lebensraum der Waldeidechse im Kulturland, Bran-
denburg, Wechsel von Wiese und Waldrand. (Foto: 
Klaus-Detlef Kühnel)

Abb. 23: Lebensraum der Waldeidechse an einem Waldweg in 
Nordostdeutschland. (Foto: Klaus-Detlef Kühnel)
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